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Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109; Redaktionsfernruf 8110. Donnerstag, 20. Auguſt 1914. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von EBtto Chiele, Halle Saale.

Der Weltkrieg entbrennt.
Auch Japan im Kriege mit Deutſchland.

Berlin, 20. Kuguſt. Der hieſige japaniſche Geſchäftsträger übermittelte im Auftrage ſeiner Regierung dem
Auswärtigen Amte eine Note, in der unter Berufung auf das engliſch-japaniſche Bündnis die ſofortige 5urückziehung
der deutſchen Kriegsſchiffe aus den chineſiſchen und japaniſchen Gewäſſern oder die Abrüſtung dieſer Schiffe
und ferner bis zum 15. September die bedingungsloſe Uebergabe des geſamten Pachtgebietes Kiautſchau an die
japaniſchen Behörden und die unbedingte Annahme dieſer Forderungen bis zum 25. Kuguſt verlangt wird. (W. T. V.)

Der Papſpſt iſt geſtorben.
Rom, 20. Anguſt. Um 2 Uhr 10 Minuten nachts iſt der Papſt geſtorben.

(W. T. B.)

Deutſche Waffenerfolge
im Weſten.

Berlin, 19. Auguſt.
Die franzöſiſche fünfteKavallerie-

diviſion wurde heute unter ſchweren
Verluſten bei Pervez, nördlich von Namur,
von unſerer Kavallerie zurückgeworfen.

(W. T.-B.)
Berlin, 19. Auguſt.

Bayriſche und badiſche Truppen
ſchlugen die bis Weiler, 15 mm nordweſtlich
von Schlettſtadt, vorgedrungene franzöſiſche
55. Jnfanterie-Brigade, brachten ihr
große Verluſte bei und warfen ſie
über die Vogeſen zurück. (W. T.-B.)
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Zur Haltung Japans.
Die ſchwediſche Zeitung „Dagens Nyheter“, die aus-

landspolitiſch gewöhnlich ſehr unparteiiſch iſt, aber früher
bisweilen als der Triple- Entente freundlich geſinnt galt,
nennt das Ultimatum Japans das Scham-
loſeſte, was die Weltgeſchichte geſehen hat. „Solch ein
unverhüllter Zynismus iſt etwas Unerhörtes
und erinnert an den Schakal und den Aasgeier. Wir
geſtatten uns die Frage, ob Großbritannien auf einen
ſolchen Waffenbruder ſtolz ſein kann.“

Hiernach will es ſcheinen, als ob die ausländiſche
Preſſe über die Tatſache eines japaniſchen Ulti-
matums an Deutſchland und den Jnhalt dieſes
Ultimatums genau unterrichtet iſt.

Schon vor einigen Tagen waren uns Nachrichten zu
gegangen, daß die Japaner Deutſchland verlaſſen, ſo auch
die ſtudierenden Japaner an der Halleſchen Univerſität.
Dieſe Nachrichten, die damals von Hamburg aus wider-
rufen wurden, ſcheinen ſich doch beſtätigt zu haben, denn
jetzt wird auch aus Marburg gemeldet: Die Japaner,
die an der hieſigen Univerſität ſtudierten, find ſeit einigen
Tagen plötzlich unſichtbar geworden. Auch aus
München wird berichtet: An der hieſigen Univerſität
waren im vergangenen Semeſter 46 Japaner als Medizin-
ſtudenten immatrikuliert. Dieſe ſind in den letzten Tagen,
nachdem man ſie bisher in den kliniſchen Jnſtituten fleißig
arbeiten ſah, abgereiſt. Sie wählten den Weg über
Holland.

Wie erinnerlich, wurde vor einigen Tagen auch die
auffällige Tatſache gemeldet, daß die Japaner in Deutſch
land engliſches Gold aufkauften.

Die Türken beten für den Sieg Deutſchlands
und Oeſterreichs.

Wien, 19. Auguſt.
Nach einer der „Politiſchen Korreſpondenz“ aus Kon-

ſtantinopel zugehenden Meldung werden in allen dortigen
Moſcheen Gebete für den Sieg der öſterreichiſchen und
deutſchen Armee veranſtaltet. Das ſei bemerkt die
„Politiſche Korreſpondenz“ ein höchſt bedeutſamer Vor
gang, denn es ereigne ſich zum erſten Male in der Geſchichte

des ottomaniſchen Reiches, daß Muſelmanen in ihren
Gotteshäuſern für den Sieg chriſtlicher Völker beten.

(W. T. B.)
Ein neuer ruſſiſcher Völkerrechtsbruch.

Durch heimkehrende oſtpreußiſche Schiffer wird jetzt
ein weiterer Völkerrechtsbruch bekannt, der in dem Memel-
hafen Kowno ausgeübt wurde. Von Kowno holen große
Kähne regelmäßig das Holz für die oſtpreußiſchen Zelluloſe-
fabriken in Memel, Tilſit und Königsberg. Die Kähne ge-
hören in der Mehrzahl den Zellſtoff-Fabriken, teilweiſe den
Schiffern ſelbſt. Ende Juli lagerten dort etwa 50 oſt
preußiſche Kähne, um ihre Ladung einzunehmen,
Sie wurden von den Ruſſen zunächſt durch Zureden dort
feſtgehalten. Als ſie jedoch am 30. Juli, während der
Mobiliſierung, abfahren wollten, wurden ſie vom Mili-
tär beſetzt, und den Schiffern eröffnet, daß ſie nicht
mehr abfahren dürften. Sie mußten die Kähne ſofort ver-
laſſen, und eine Vorſtellung des Konſuls, daß dies
Völkerrechtsbruch ſei, wurde unbeachtet ge-
laſſen. Schließlich wurden die Schiffer mit Gewalt
von den Kähnen vertrieben. Sie wurden nach
dem Bahnhofe getrieben und dort nach der Grenze geſchafft.
Vollſtändig mittellos, teilweiſe noch unge-
nügend bekleidet, erreichten ſie die Heimat. Die
räuberiſche Wegnahme der Kähne erfolgte noch mitten
im Frieden zu einer Zeit, da von deutſcher Seite noch
nicht einmal das Ultimatum übergeben worden war.

Die Ruſſen „warnen“ vor den Oeſterreichern.
Wien, 19. Auguſt. Aus Czernowitz wird aus den von

den Oeſterreichern beſetzten Grenzgebieten berichtet: Die
Dörfer waren beim Einzug unſerer Truppen faſt menſchen-
leer, da die fliehenden ruſſiſchen Truppen die Bevölkerung
„vor Grauſamkeiten der öſterreichiſchen Soldaten“ gewarnt
hatten. Als die Soldaten die Zurück gebliebenen freund
lich behandelten, kehrten die Dorfbewohner langſam zurück
und wurden bald mit unſeren Soldaten vertraut.

Wie aus Kiew gemeldet wird, verſuchten die ruſſiſchen
Leute die Juden für den Krieg zu gewinnen, indem ſie
ihnen heuchleriſch Gleichberechtigung nach dem Kriege ver-

ſprachen. (W. T. B.)Ruſſiſche Truppen fliehen auf türkiſches Gebiet.
Konſtantinopel, 19. Auguſt. Wie „Jkdam“ erfährt,

gewinnt der Aufſtand im Kaukaſus gegen
die Ruſſen an Ausdehnung. Die ruſſiſchen
Truppen fliehen mit den Waffen und Gepäck an die ruſſiſche
Grenze. Eine große Anzahl Soldaten überſchritt die
Grenze, um ſich auf türkiſches Gebiet zu flüchten.

(W. T. B.)
Der Belgierkönig in Antwerpen.

Aus Amſterdam wird der „F. Z.“ berichtet: Der König
der Belgier und ſeine Familie ſind nach dem Schloß in Ant-
werpen übergeſiedelt. Die Ueberſiedelung der Regierung
von Brüſſel nach Antwerpen hat begonnen. Jn der Um-
gebung von Brüſſel wird durch die Bürgerwehr der Stadt
die Verteidigung vorbereitet.

Kaiſer Franz Joſef beratet mit ſeinen Miniſtern.
Wien, 19. Auguſt.

Heute fand unter Vorſitz des Kaiſers eine Miniſter-
beratung ſtatt, an der der Miniſter des Aeußern Graf
Berchtold, der gemeinſame Finanzminiſter v. Bilinski,
Kriegsminiſter Krobatin und die beiden Miniſterpräſi-
denten Graf Stürgkh und Graf Tisza teilnahmen.

(W. T. B.)

J Der neue Botſchafter Oeſterreich-Ungarns in Berlin.
Berlin, 19. Auguſt.

Der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter, Gottfried
Graf zu Hohenlohe, iſt am Nachmittag hier eingetroffen.

(W. T. B.)
Schwarze Soldaten für Belfort.

Aus Marſeille wird der Stockholmer Zeitung
„Aftonbladet“ unter dem 11. Auguſt telegraphiert: Afri-
kaniſche Truppen hauptſächlich eingeborene Jäger,
werden hierher transportiert, um weiter nach Belfort
befördert zu werden.

Was der Deutſche von der Wehrpflicht
wiſſen muß?

Da in weiten Kreiſen Unklarheit darüber herrſcht, was
der Aufruf des Landſturms bedeutet, und wie die einzelnen
Jahrgänge der Wehrpflichtigen eingeteilt ſind, ſei hier in
knappen Zügen die Einrichtung unſeres Heerdienſtes dar-
gelegt. Die bei uns geltende allgemeine Wehrpflicht be
ginnt mit dem vollendeten 17. und dauert bis zum voll
endeten 45. Lebensjahre. Anderslautende Meinungen, die
man in dieſen Tagen hören konnte es wurden ver-
ſchiedene höhere Altersgrenzen genannt ſind irrig; eine
Erhöhung der Altersgrenze hat eine Geſetzesänderung zur
Vorausfetzung, der Reichstag hat ſich aber bisher, auch in
der denkwürdigen Sitzung am 4. Auguſt, mit einer der
artigen Vorlage nicht zu befaſſen gehabt, und vorläufig
ſcheint auch infolge des gewaltigen Andranges von
Patrioten, die ſich freiwillig dem Vaterland zur Verfügung
ſtellen, zu einer ſolchen Maßnahme kein Anlaß vorzultegen.
Die Wehrpflicht zerfällt in die Dienſtpflicht und die Land-
ſturmpflicht. Die Dienſtpflicht beginnt mit dem voll-
endeten 20. Lebensjahre und dauert bis zum 31. März des
Kalenderjahres, in dem der Wehrpflichtige 39 Jahre alt
wird. Sie wird eingeteilt in die aktive Dienſtpflicht, die
Reſervepflicht dieſe beiden Abſchnitte machen zuſammen
die Dienſtpflicht im ſtehenden Heere aus die Landwehr-
pflicht und die Erſatzreſervepflicht. Die Dienſtpflicht im
ſtehenden Heere währt ſieben Jahre. Die Landwehrpflicht
umfaßt die Zugehörigkeit zur Landwehr 1. Aufgebots:
fünf Jahre, und zu der des 2. Aufgebots: bis zum 31. März
des Kalenderjahres, in dem das 39. Lebensjahr vollendet
wird, für Wehrpflichtige, die vor dem 20. Jahre in das
Heer eingetreten ſind, bis zum 31. März des Kalender-
jahres, in dem ſie 19 Jahre dem Heere angehört haben.
Kavalleriſten, reitende Artilleriſten und diejenigen Mann
ſchaften der übrigen Truppen, die freiwillig ein drittes
Jahr aktiv dienen, verbleiben in der Landwehr 1. Aufge-
bots nur drei Jahre. Die Erſatzreſervepflicht dauert zwölf
Jahre, vom 1. Oktober des erſten Militärpflichtjahres an
gerechnet. Danach treten die geübten Erſatzreſerviſten zur
Landwehr 2., die übrigen zum Landſturm 1. Aufgebots
über. Die Beſtimmungen über die Dauer der Dienſtpflicht
gelten nur für den Frieden; während des Krieges gibt es
r Uebertritt zur Landwehr und von dieſer zum Land

urm.
Zum Landſturm gehören alle Wehrpflichtigen vomvollendeten 17. bis 45. Lebensjahre, die e Se Heere

noch der Flotte angehören. Er muß im Kriege an der Ver-
teidigung des Vaterlandes teilnehmen; in Fällen außer-
ordentlichen Bedarfs dient er zur Ergänzung der Armee
und der Marine. Zum Landſturm 1. Aufgebots gehören
die Landſturmpflichtigen bis zum 31. März des Kalender-
jahres in dem ſie das 39. Lebensjahr vollenden, zum
2. Aufgebot von dieſem Zeitpunkt bis zum Ablauf der
Landſturmpflicht. Die ausgehobenen Rekruten gehören in
der Zeit zwiſchen Aushebung und Einſtellung zum Be-
urlaubtenſtand. Jm Kriege werden Muſterung und Aus-
hebung vereinigt. In der Zeit, wo der Landſturm aufge
ruſen iſt, unterliegen auch die Landſturmpflichtigen der
Kontrolle. Wenn der Soldat aus dem agktiven Dienſt ent



laſſen wird, tritt er zum Beurlaubtenſtand ſeiner Waffe.
Die Perſonen des Beurlaubtenſtandes haben geeignete
Vorkehrungen zu treffen, daß dienſtliche Befehle, nament
lich Geſtellungsbefehle, ihnen jederzeit zugeſtellt werden
können. Die Ueberführung aus der Reſerve in die Land
wehr 1. und aus dieſer in die Landwehr 2. Aufgebots ge
ſchieht bei den folgenden Frühjahrskontrollverſammlungen.
Der Uebertritt zum Landſturm 2. Aufgebots erfolgt nach
erfüllter Dienſtpflicht von ſelbſt. Die Landſturmpflicht er
liſcht nach dem vollendeten 45. Lebensjahre ohne beſondere
Verfügung. Bei einer allgemeinen Mobilmachung haben
alle im Auslande befindlichen Perſonen des Beurlaubten-
ſtandes ſich unverzüglich in das Jnland zurückzubegeben.
Die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes werden in der
Regel nach Jahresklaſſen, die jüngſten zuerſt, der Land
ſturm durch Allerhöchſten Befehl, einberufen. Die Ein
berufung erfolat durch Geſtellungsbefehl oder öffentlichen
Aufruf. Zu dem erſten Aufgebot des Landſturms gehören
nach den obigen Darlegungen alſo nur Leute, die nicht ge
dient haben, zu dem zweiten dagegen neben dieſen auch die
ausgebildeten Mannſchaften nach ihrer Landwehrzeit. Die
gedienten Leute werden in der Regel zuerſt, und zwar nach
Jahrgängen, einberufen. Die Landſturmpflichtigen haben
ſich ſofort oder an den vom Generalkommando angegebenen
Zeiten und Stellen zu melden; die unausgebildeten, die ſich
bei der Ortsbehörde ihres Aufenthaltsortes zur Aufnahme
in die Landſturmrolle zu melden haben, werden einer
Muſterung und Aushebung wie im Frieden unterzogen.

Außerkraftſetzung des Kusfuhr-Verbotes.
Berlin, 19. Auguſt. Der Oberbefehlshaber in den

Marken erläßt folgende Bekanntmachung:
Nachdem die Mobilmachung durchgeführt und die durch

ſie bedingte Störung des Eiſenbahnverkehrs im Weſentlichen
gelindert iſt, beſtimme ich hiermit, das von mir am 1. Auguſt
dieſes Jahres erlaſſene Verbot der Ausfuhr von Mehl, Getreide,
Schlachtvieh und friſchem Fleiſch aus dem Gebiet des Zweckver-
bandes GroßBerlin tritt für alle genannten Gegenſtände mit
Ausnahme von Roggen und Roggenmehl, Weizen und Weizen-
mehl, alſo insbeſondere für Hafer, Gerſte, Vieh und Fleiſch
c außer Kraft. Für Roggen und Roggenmehl tritt das

usfuhrverbot mit Ablauf des Sonniag, 23. Auguſt, außer
Kraft, für Weizen und Weizenmehl tritt das Ausfuhrverbot mit
Ablauf des Freitag, den 28. Auguſt, außer Kraft. Unter Be
rückſichtigung der veränderten Verhältniſſe ſetze ich ferner von
heute ab die von mir am 2. Auguſt d. J. für das Gebiet des
Zweckverbandes GroßBerlin beſtimmten Höchſtpreiſe für den
Verkauf von Mehl und Salz in gewerblichen Verkaufsſtellen
folgendermaßen herab: Für ein Pfund Roggenmehl von 27
auf 20 t ein Pfund Weizenmehl von 30 auf 24 Pf., ein
Pfund Salz von 20 auf 16 Pf. (W. T. B.)

Von der Berliner Börſe.Berlin, 19. Auguſt. Der Börſenvorſtand gibt bekannk:
Die Regelung und Erfüllung der per Ultimo Auguſt ge-
ſchloſſenen Prämien- und Stellagegeſchäfte findet Ultimo
September ſtatt mit der Maßgabe, daß die vereinbarten
Kurſe ſich um die Zinſen auf der Grundlage von 55 Pro-
zent pro Jahr für die Zeit von Ultimo Auguſt bis Ultimo

erhöhen. Die vereinbarten Prämienſätze
bleiben unverändert. (W. T. B,)

Schiffahrtsdienſt wieder aufgenommen.
Rotterdam, 19. Auguſt.

Der Schiffahrksdienſt nach Bergen und Kriſtiania wird
unter norwegiſcher Flagge wieder aufgenommen. (W. T. B.)

Wegen der Beleihung von Hypotheken,
insbeſondere in größeren Städten und der Gewährung
von Perſonalkredit hat, wie wir hören, der
preußiſche Miniſter des Jnnern an alle Kommunalver-
waltungen einen Erlaß herausgegeben. Es wird darin
hingewieſen, daß die Kommunen ſchon nach den beſtehenden
Vorſchriften in der Lage ſind, hier in beſonderen Notlagen
helfend einzutreten, da die Muſterſatzungen für die öffent-
lichen Sparkaſſen in allen Provinzen der Monarchie ſowohl
die ekenbeleihung als auch die Gewährung von Per-
ſonalkredit in mäßigen Grenzen gegen zwei Bürgen, event.
unter wechſelmäßiger Verpflichtung als Geſchäftszweig der
öffentlichen Sparkaſſen vorſehen. Kommunalverwaltungen,
welche von dieſer Befugnis bisher keinen Gebrauch gemacht
haben, werden ernſtlich zu prüfen haben, ob ſie ſich auch
fernerhin dieſem augenblicklich beſonders ſtark hervor-
tretenden Bedürfniſſe weiter Jntereſſentenkreiſe entziehen
können. Soweit einzelne Kommunen ihre Sparkaſſenver-
waltung unmittelbar nicht für geeignet halten, dieſe Ge
ſchäfte zu übernehmen, gibt der Miniſter anheim, durch
Gründung eigener kommunaler Anſtalten helfend einzu
treten. Da die Kommunen in der Lage ſind, ihre Wert
papiere bei den ſtaatlichen Darlehnskaſſen zu lombardieren,
auch Wertpapiere ihrer Sparkaſſe zu dieſem Zwecke anzu
leihen, bietet die Beſchaffung flüſſiger Mittel für die Hypo
thekenbeleihung und den Perſonalkredit keine unüberwind
lichen Schwierigkeiten. Die von dem Miniſter zugelaſſene,
ſehr vorſichtig bemeſſene Anlegung von höchſtens 5 Prozent
der Spareinlagen in ſolchen Geſchäften würde nach dem
Stande der preußiſchen Sparkaſſen allein rund 500 Millio-
nen für ſolche Zwecke zur Verfügung ſtellen und wirklichen
Notlkagen vorausſichtlich mit Erfolg abhelfen. Die Be
leihung erſtſtelliger Hypotheken bis zu einer Quote von
etwa 10 Prozent des Grundſtückswertes bietet hinſichtlich
der Sicherheit keinerlei Bedenken. Andererſeits ſind auf
dem Gebiete des Perſonalkredits gerade die Kommunalver-
woltungen nach ihren Steuerunterlagen und der perſön
lichen Kenntnis ihrer lokalen Organe, Bezirksvorſteher,
Vertrauensmänner uſw. in erſter Linie in der Lage, die
Bonität von Bürgen für kleinere Darlehnsbeträge richtig
einzuſchätzen. Es darf erwartet werden, daß die Kom
munen dieſen ihnen gewieſenen Weg ernſtlich in Er-

wägung ziehen werden.
Schaffung von Arbeitsgelegenheit.

Berlin, 19. Auguſt. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung“ ſchreibt: Bei Ausbruch des Krieges ſind infolge
der ſtarken Entziehung von Arbeitskräften der Unter-
nehmer durch die Mobilmachung auch die Bauarbeiten im
Bereich des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten an
manchen Stellen eine Zeitlang ins Stocken geraten. Der
Miniſter hat angeordnet, daß die Bauarbeiten ſeines
Reſſorts ungeſäumt wieder aufgenommen werden und nach
Möglichkeit zu fördern ſind, um der Arbeitsloſigkeit in tun
lichſt weitem Umfange zu ſteuern. Auch der Erſatz zur
Fahne einberufener Bahnunterhaltungs Werkſtätten und
ſonſtigen Arbeiter wird einer Anzahl von Arbeitsloſen
Arbeitgelegentheit geben. (W. T. B.)
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Die Arbeitsloſigheit und der Krieg.
Die freie Betätigung von Handel und Verkehr iſt in

folge des Krieges unterbunden, und zahlloſe Räder unſeres
Wirtſchaftsgetriebes müſſen ſtille ſtehen. Andererſeits iſt
durch den Fortgang einer ungeheuren Menge erwerbs-
tätiger Männer zeitweilig ein Mangel an Arbeitskräften
entſtanden, der anfänglich bedrohlich zu ſein ſchien. Das
gilt hauptſächlich von den landwirtſchaftlichen Gewerben,
deren fortlaufende Verſorgung mit Arbeitern nicht unter
brochen werden durfte. Die Ernte mußte um jeden Preis
eingebracht werden, ſchon, um die Vorräte an Nahrungs-
mitteln nach Möglichkeit zu vergrößern. Ueber dieſe Sorge
ſind wir aber jetzt heraus. Der Aufruf zur „Erntehilfe“
hat einen ſo lauten Widerhall in allen Kreiſen der Be
völkerung gefunden, daß in kürzeſter Friſt Arbeitswillige
weit über den Bedarf hinaus zur Verfügung ſtanden. Man
darf mit Sicherheit annehmen, daß nirgends auch nur ein
Bruchteil der notwendigen Erntearbeiten deshalb unter-
blieben iſt und unterbleibt, weil keine Arbeitshände vor
handen waren. Opferwilligkeit und Arbeitsfreudigkeit des
deutſchen Volkes haben ſich auch in dieſer Beziehung
glänzend bewährt.
Die plötzlich hervorgetretene, mächtig geſteigerke Nach-
frage nach Erntehelfern und land wirtſchaftlichen Arbeitern
hat uns zudem einen großen volkswirtſchaftlichen Vorteil
gebracht. Sie hat die Städte teilweiſe entlaſtet von dem
gewaltigen Andrange von Arbeitsloſen, die ſich in ihnen
teilweiſe ſchon früher angeſammelt hatten, jetzt aber durch
die Scharen arbeitslos gewordener Elemente zu Rieſen-
haufen anwuchſen. Tauſende von Jnduſtriearbeitern
konnten auf dieſe Weiſe aufs Land gebracht werden und
wurden in die Lage verſetzt, bei nützlicher Arbeit wenigſtens
ihr Leben friſten zu können. Dadurch iſt allerdings nur
ein verhältnismäßig kleiner Teil der Arbeitsloſigkeit be
hoben; auch werden die auf dem Lande nur vorübergehend
gebrauchten ſtädtiſchen Arbeiter binnen kurzem wiederum
mit leeren Händen daſtehen.

Das Problem der Arbeitsloſigkeit verurſacht ſchon in
Friedenszeiten beträchtliche Schwierigkeiten und wird unter
den wirtſchaftlichen Rückwirkungen des Kriegszuſtandes zu
einer ſchweren Sorgenlaſt für die geſamte Volkswirtſchaft.
Was zur Milderung der Arbeitsloſigkeit geſchehen kann,
wird natürlich nicht unterlaſſen. Die nächſtliegende Auf
gabe muß ſein, fortlaufend einen ſchnellen Ueberblick über
diejenigen Stellen ſich zu beſchaffen, an denen eine größere
Nachfrage nach Arbeitern beſteht. Zu dieſem Zwecke ſind
alle Arbeitsnachweiſe durch eine Reichszentrale loſe mit-
einander verbunden worden, um einen ſteten Ausgleich
zwiſchen Angebot und Nachfrage herzuſtellen. Eine Kon-
ferenz im Reichsamt des Innern hat ferner die Möglich-
keiten erwogen, wie ſpeziell für die weiblichen Arbeits
kräfte reichlichere Arbeitsgelegenheit ſich beſchaffen ließe.
In der gleichen Richtung bewegen ſich die Bemühungen
vieler Berufsvereine und Fürſorgeanſtalten.

So dankenswert dieſe Beſtrebungen ſind, der Arbeits
loſigkeit können ſie nur zum kleinen Teil abhelfen. Die
Zahl derer, die durch die Abwesenheit ihrer Ernährer, durch
das Darniederliegen von Handel und Gewerbe, durch Ein
ſchränkungen in allen Geſellſchaftsklaſſen und durch manches
andere in eine ſchlechte wirtſchaftliche Lage geraten ſind,
iſt viel zu groß, um ihnen Beſchäftigung und Arbeitsver-
dienſt zuweiſen zu können. Hieraus folgt, daß nach
weiteren Mitteln und Wegen geſucht werden muß, mit
denen der Notſtand ſich bekämpfen läßt. Die Hoffnungen
ſind freilich nicht groß, daß ein Millionenheer von arbeits
willigen Erwerbsloſen einigermaßen ſich wird in Nahrung
ſetzen laſſen. Der Krieg nimmt nicht nur die Söhne des
Vaterlandes zum Schutze gegen den äußeren Feind in An
ſpruch, ſondern heiſcht ſchwere Opfer auch von den Daheim-
gebliebenen. Wir alle müſſen um der gerechten Sache
willen Entbehrungen auf uns nehmen, müſſen leiden, um
zu triumphieren.

Die Bewohner auf dem Lande und in den kleinen
Städten aber ſollten ſich vor dem Jrrtum hüten, daß ſie
durch die Ueberſiedlung in die Großſtädte leichter Arbeits-
verdienſt finden könnten. Wer über eine Wohnſtelle und
auch nur beſcheidenſten Lebensunterhalt verfügen kann,
ſollte in dieſer Zeit allgemeiner Erwerbsloſigkeit jede Orts-
veränderung ſich aus dem Kopf ſchlagen, weil er auf eine
Beſſerung ſeiner Lebenslage nicht rechnen darf. Jm Gegen
teil, es wäre höchſt erwünſcht, wenn die bäuerlichen
Familien ihre Söhne und Töchter, die jetzt ohne Arbeit
und Verdienſt in den Städten müßiggehen, heimberiefen.
Die heimatliche Scholle wird ſie nicht hungern laſſen,
während im Pflaſtertreten in den Städten für viele
eine ungeheure Verlockung zu allem Böſen ſich auftut.

e

Belgiſche „Heldentaten“ gegen deutſche Kinder.
Ein Münchener, der dieſer Tage über Frankfurt a. M.

aus dem Elſaß zurückkehrte, ſchreibt der „München-Augs
burger Ztg.

In Frankfurt ſtiegen in mein Abteil zwei Damen, Mit
glieder des öſterreichiſchen Hochadels, die von Oſtende über
Brüſſel in ſechstägiger Fahrt kamen. Was ſie erleben und er
leiden, mitanhören und mitanſehen mußten, will ich hier kurz
wiedererzählen: Obwohl beide Frauen im Beſitz eines Billetts
erſter Klaſſe waren, wurden ſie faſt durch das ganze belgiſche
Gebiet un Viehwagen, dicht angepfropft mit Menſchen und
Gepäck, ſo daß ſie kaum ſtehen konnten, transportiert. Auf jeder,
auch der kleinſten Station erſchienen belgiſche Soldaten, roh
und beſoffen, und durchſuchten die Wagen nach Deutſchen
Auf jeder Station wartete bel giſcher Pöbel, bewaffnet mit
Stöcken ünd Wurfgeſchoſſen, um die Züge zu ſtürmen und ihre
barbariſche Wut an den deutſchen Jnſaſſen zu erproben. Etliche
Stationen vor Brüſſel traf die ältere der beiden Damen, eine
Greiſin von 60 Jahren, ein Steinwurf, ſo daß ſie drei
Vorderzähne verlor. Jn Brüſſel ſelbſt wurden die beiden Frauen
von einer wütenden Volksmenge aus dem Wagen geriſſen, be
ſpuckt und beſchimpft und wiederum ge ſchlagen. Jhr
Gepäck war in kurzer Zeit verſchwunden. Auf dem Wege ins
Hotel wurde auch die jüngere ſo ſchwer mißhandelt, daß ſie aus
Mund, Naſe und Ohren blutete. Die ganze Nacht wurde das
Hotel von einem lärmenden und pfeifenden Haufen belagert.
Steine flogen ins Zimmer und Piſtolenſchüſſe erdröhnten. Als
die beiden Frauen von Brüſſel abreiſten (ſie wurden von einem
belgiſchen Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett zum Bahnhof
gebracht), mußten ſie Szenen mit anſehen, die kaum zu be
ſchreiben ſind. Sie ſahen, wie eine deutſche Mutter mit drei
kleinen Kindern aus dem Wagen des einlaufenden Zuges ge
riſſen wurde. Während man die Mutter ohnmächtig ſchlug, ſpielte
man mit den Kindern Fangbälle, riß ihnen die Kleidchen vom
Leibe und tötete das eine, indem man es an die Wand des
Wagens ſchleuderte.“

Ein Schandfleck für die Kultur.
Das Amſterdamer „Handelsblad“ beſpricht die Meldung der

deutſchen Preſſe, daß der Zar eine Proklamation „An meine
lieben Juden“ erlaſſen habe, und bemerkt, daß es unglaublich er
ſcheine, daß die ruſſiſche Regierung gewagt habe, ein ſolches
Dokument zu verbreiten; denn indem man dieſen Aufruf ver
nehme, trete ein Stück Geſchichte vor das geiſtige Auge, das in
mancher Hinſicht ein Schandfleck für die Kultur ſei, nämlich die
Judenhetzen, die Progroms, die moraliſchen und körperlichen
Miß handlungen und die Aechtung der Juden und ihre Ausſtoßung
aus dem Kreiſe der gebildeten Menſchheit. Seitdem Rußland
Polen annektiert habe, habe den Juden der Zutritt zum Boden
des Heiligen Rußlands nicht mehr verwehrt werden können, denn
ſie waren es, die in Polen Handel und Jnduſtrie trieben. Ruß-
land habe alſo die Juden mit in den Kauf nehmen müſſen, habe
ſie aber als Parias und Vogelfreie behandelt. Man habe ihre
Dienſte gebraucht und benutzt, ſie aber unter eine Geſetzgebung
geſtellt, die eine ununterbrochene Drohung und Schikanierung
und ein Hindernis für ihr moraliſches und intellektuelles Leben
bedeute. Jn der Duma ſei öffentlich ausgeſprochen worden, daß
die ganze Polizei von erpreſſeriſcher Ausſaugung der Juden
lebe; ſogar der Vizegouverneur von Charkow bekomme jährlich
6000 Rubel von dieſem „Judengeld“. Wie könne da die Rede
ſein von „Wohltaten“ und von „Liebe“ des Hauſes Romanow.
Durch die letzte Revolution hätten alle Völker gewonnen, nur die
Juden nicht. An den Beilisprozeß erinnernd, ſchreibt das
„Handelsblad“: Nein, vielmehr iſt der Haß und die Abneigung
des Slawenvolkes gegen die Juden immer genährt und künſtlich
erhalten worden. Wie wäre alſo jetzt eine ſolche Proklamation
des Zaren möglich? (W. T. B.)

Die Liebestätigkeit.
Tuberkuloſebekämpfung während des Krieges.

Der von der Zentralſtelle für Kriegswohlfahrtspflege vom
Roten Kreuz gebildete Tuberkuloſeausſchuß verſendet, um eine
möglichſt gleichmäßige ärztliche Verſorgung der Tuberkulöſen im
Deutſchen Reich aufrechtzuerhalten, im Verein mit dem deut
ſchen Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe an ſämt
liche Lungenheilſtätten, Auskunfts- und Fürſorgeſtellen, Gene-
ſungsheime und Walderholungsſtätten eine Umfrage zur Feſt
ſtellung, welche von dieſen Einrichtungen noch im Betriebe, und
welche wegen Mangel an Arzt, Schweſtern uſw. geſchloſſen ſind.
Der Ausſchuß beabſichtigt die Ausfüllung von Lücken im Perſonal
in die Wege zu leiten. Anfragen und Meldungen an die Ge
ſchäftsſtelle des Tuberkuloſeausſchuſſes, Berlin NW 7, Reichstags
gebäude, Portal 5.

Anmeldungen ausgebildeter Pflegerinnen.
Das Zentralkomitee vom Roten Kreuz gibt bekannt, daß alle

von außerhalb Groß- Berlins kommenden
1. Anmeldungen von Pflegerinnen (ausgebildeten ſowie

Hilfsſchweſtern und Helferinnen) für die Verwendung in der
Kriegskrankenpflege und

2. Anerbietungen von Frauen und Mädchen zur Ausbildung
in dieſer von den Zentralſtellen der Rote-Kreuz-Organiſationen
in Berlin nicht mehr angenommen und bei der Fülle der Angebote
auch nicht einzeln beantwortet werden können. Anträge ſind in
Zukunft zu richten in Preußen: an die Vorſtände der Provinzial
vereine vom Roten Kreuz (Operpräſidium) derjenigen Provinzen,
in denen die Antragſtellerinnen ihren Wohnſitz haben, in den
anderen Bundesſtaaten: an die Vorſtände der zuſtändigen
Landesvereine vom Roten Kreuz. Von dieſen Stellen wird be-
kannt gemacht werden: wo Anmeldungen ausgebildeter Pflege-
rinnen entgegengenommen werden und ob, wo und wann Aus-
bildungskurſe in der freiwilligen Kriegskrankenpflege zu Hilfs-
ſchweſtern und Helferinnen vom Roten Kreuz ſtattfinden.

Beim Auszug.
Nun denn, mein Sohn, ſo zieh' mit Gott
Jn dieſen heil'gen Krieg,
Und mach' der Feinde Trug zum Spott;
Denn unſer wird der Sieg.
Jch fühl's, daß jetzt der Herr der Welt
Auf Erden hält Gericht,
Und daß ihr Anſchlag jäh zerſchellt,
Wenn er ſein Machtwort ſpricht.

Als Werkzeug ſeines Willens laß
Jch dich voll Stolz nun zieh'n,
Und ſteht uns eine Welt voll Haß
Entgegen, trau auf ihn.
Drum zieh mit Gott! Und ſollteſt du
Nach mörderiſcher Schlacht
Jn fremder Erde finden Ruh,
Das Opfer ſei gebracht.
Kein Jammern und kein Klageton
Soll meinen Mund entweih'n.
Für's. Vaterland den letzten Sohn!
Der Sieg muß unſer ſein.

Martin Frey.

Kriegsberichte.
Aus dem Briefe eines Hallenſers.

Ein Leſer der „Halleſchen Zeitung Herr Arno
Schumann, hat von einem lieben Freunde, einem Naum
burger Jäger aus Halle, aus Lütt ich unterm 9. Auguſt
einen Brief erhalten, der zwar Vieles enthält, das bereits
von anderer Seite berichtet wurde, aber doch auch manches,
das weniger bekannt geworden iſt. Wir bringen deshalb
dieſen Brief hier zum Abdruck:

Lüttich, den 9. Auguſt 1914.

Mein lieber Arno!
Am Sonntag, den 2. Auguſt, ſind wir von Naumburg weg

gefahren, und zwar abends 8 Uhr. Wohin es gehen ſollte, war
uns allen unbekannt. Als es aber Richtung Thüringen abging,
glaubten wir alle: nach Frankreich. Um ſo mehr ſtaunten wir,
als wir nach etwa 24ſtündiger Fahrt in Aachen ankamen. Die
Begeiſterung war nicht zu beſchreiben, wo wir hielten. Jn
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können unſere Leſer nur an Hand einer guten Kartz S e erfolgen. Wir liefern v1 große Karte, enthaltend di iOeſterreichs und Runlaurs ebiete Dentichlands,
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Aachen angekommen, verließen wir den Zug und marſchierten
nach einem Schloſſe bei Aachen, woſelbſt die ganze Kompagnie
Notquartier bezog. Von da aus ging es am andern Morgen
früh 7 Uhr weiter und überſchritten gegen 11 Uhr die belgiſche
Grenze, was mit einem dFreifachen Hurra begrüßt wurde.
Ueberall, wo wir durchkamen, waren die Straßen aufge
riſſen und Bäume, Wagen uſw. quer über die Straße gelegt,
um uns aufzuhalten. Unſere Kavalleriepatrouillen waren natür
lich nicht müßig geweſen, ſie hatten die Einwohner herangeholt,
welche die Hinderniſſe beſeitigen mußten. Bald darauf ſahen wir
den erſten Toten, einen belgiſchen Kavalleriſten, welchen unſere
Radfahrer geſchoſſen hakten. Am Abend bezogen wir in Herve
Alarmquartiere, von wo wir früh zwiſchen 2——3 Uhr abrückten,
nachdem wir die ganze Nacht vor der Knallerei gar nicht geſchlafen
hatten. Von da aus ging es gegen das erſte Fort von Lüttich,
wo wir auf einem Berge Stellung nahmen und uns eingruben.
Ab und zu kam eine Granate oder Schrapnell aus dem Fort,
welche uns aber weiter nicht ſchadete. Nachts 12 Uhr brachen wir
auf und bekamen, als wir durch ein Dorf marſchierten, aus
einem Hauſe Feuer. Natürlich wurde das Haus ſofort
eingenommen und die Leute, welche auf uns geſchoſſen hatten,
ſofort niedergeknallt und das Haus angebrannt. Nachher ſcho ß
das ganze Dorf auf uns, denn überall, wo wir durch
kamen, wurde aus den Häuſern geſchoſſen. Dadurch wurde
unſere Bagage ſehr beunruhigt. Als wir dieſelbe glücklich durch-
gebracht hatten, kamen wir mit ins Gefecht, wo es ſchon ſehr
ſchlimm ausſah, dort lag ein Toter, hier lag einer durch den
Unterleib geſchoſſen und wimmerte, dort hatte einer Bruſtſchuß,
Beinſchuß uſw. Die Bilder kann man nicht ſo leicht vergeſſen.
Gegen Mittag war das Gefecht beendet, da das Fort kapitulierte.
Von da aus ging es gegen das Fort Fléron, woſelbſt wir uns,
um gegen Artilleriefeuer Schutz zu haben, eingruben. Jch hatte
das zweifelhafte Vergnügen, als Beobachter ca. 400 Meter vor
unſeren Stellungen zu liegen. Aber außer Geſchützfeuer verhielt
ſich alles ruhig. Am andern Tage ſollte Fléron geſtürmt werden,
und ſo nahmen wir daſelbſt nachmittags hinter einem Eiſenbahn
damm, welcher 200 Meter vom Fort entfernt lag, Stellung. Nach-
dem unſere Artillerie und Maſchinengewehre genügend geſprochen
hatten, ſteckten die Belgier gegen 5 Uhr die weiße Fahne heraus.
Wir haben eine volle Stunde im Schrapnellfeuer gelegen, ge
troffen wurde aber niemand. Abends haben wir in
Fléron Quartier genommen und ſind von da aus nach Lüttich
marſchiert, woſelbſt wir mittags eintrafen und auf dem Bahn-
hof einquartiert wurden. Heute nachmittag ſind wir nach der
Stadt einquartiert worden. Wo es morgen hingeht, iſt unbe-
kannt. Belgien iſt landſchaftlich ſehr ſchön, ebenſo Lüttich. Jn
der Hoffnung auf ein baldiges Wiederſehen grüßt Dich herzlich

Dein lieber Freund Guſtav.

Ausland.
Das Befinden des Papſtes gibt zu ernſter Beſorgnis

Anlaß.
Nom, 19. Auguſt.

Der Geſundheitszuſtand des Papſtes hat ſich in der
letzten Nacht verſchlimmert. Der Papſt hat eine unruhige
Nacht verbracht. Nach dem heutigen Morgenbeſuch ent-
ſchloſſen ſich die Aerzte, tägliche Krankheitsberichte auszu
geben. Die Verſchlimmerung im Befinden des Papſtes rief
im Vatikan großen Schmerz und lebhafte Erregung hervor.

Die Verſchlimmerung im Befinden des Papſtes, die
ſehr ernſtliche Beſorgnis verurſacht, erfolgte
gegen 11 Uhr vormittags. Infolge des ſchnellen Ein-
greifens der Aerzte, die durch Einſpritzungen befreienden
Auswurf hervorriefen, trat gegen 114 Uhr Beſſerung ein.

(W. T. B.)
Vor dem Ableben des Papſtes.

Rom 19. Auguſt, 3 Uhr 25 Min. nachm.
Der Vorſteher der päpſtlichen Sakriſtei befindet ſich

beim Papſte, um ihm die Sakramente zu geben. Monſignpre
Breſſan und Mönche beten im Nebenzimmer. Die Kardi-
näle ſind in den Vatikan gerufen worden, darunter Kardi-
nal Serafino Vannutelli. Die Kardinäle Merry del Val,
Bisleti, van Roſſum, Ferrata und Cagiano befinden ſich
ſchon im Vatikan. Auch der öſterreichiſchungariſche Bot-

ſchafter, der bayeriſche Geſandte und andere Diplomaten,
die beim Vatikan beglaubigt ſind, haben ſich in den Vatikan

begeben. (W. T. B.)
Provinz Sachſen und Umgebung.
S Spickendorf b. Landsberg, 18. Aug. (Kirchliche s.) Jm

hieſigen Gemeindekirchenrat ſind augenblicklich zwei Aelteſten
ſtellen unbeſetzt, und zwar die eine durch den Tod des lang
jährigen Kirchenkaſſenrendanten, Gutsbeſitzers Theodor Giebeler,
die andere durch Wegzug des Mühlenbeſitzers Uhlmann. Die
kirchlichen Wähler werden demnächſt zuſammentreken zur Neu
wahl für den Reſt der Wahlperiode; alsdann iſt ein Mitglied des
wieder vollzähligen Gemeindekirchenrats zum Rendanten der
Kirchenkaſſe zu wählen. Die pfarramtlichen Geſchäfte ſind
während der Pfarrverwaiſung dem Paſtor Gößler in Schwerz
amtlich übertragen worden, der auch von der Königl. Regierung
zum Ortsſchulinſpektor für Spickendorf bis auf weiteres ernannt
worden iſt.

K. Bitterfeld, 18. Aug. Verſchiedene s.) Bei der Ge-
ſchäftsſtelle des hieſigen Tageblattes ſind bis jetzt 1334,41 Mk. für
das Rote Kreuz geſammelt worden. Grubenbeſitzer Hans
Schmidt Sandersdorf ſpendete 500 Mk., Stenographenverein
Stolze-Schrey 50 Mk., Geſangverein Niemegk 30 Mk., Gemeinde
Salzfurth 200 Mk., Gutsbeſitzer Gertzen- Bitterfeld 300 Mk.,
Gutsbeſitzer Lindner-Niemegk 100 Mk. Der Sanitätskolonne vom
Roten Kreuz wurden 418 Mk., 10 Betten und 10 Tragbahren über
wieſen. Dem Gendarmeriewachtmeiſter Kortum in Grep
pin wurde die ſilberne Rettungsmedaille am Bande
verliehen, da er am 11. Februar im Ramſiner Dorfteich ein
fünfjähriges Mädchen vom Tode des Ertrinkens rettete. Die
Gemeinde Roitzſch beſchloß, vorläufig ein Kapital von 5000 Mk.
aufzunehmen, wovon 100 Prozent zu der ſtaatlichen Unterſtützun
der Frauen und Kinder der zu den Fahnen Einberufenen gezahlt
werden ſollen. Die Frauen und Jungfrauen ſtricken Strümpfe
und andere nützliche Sachen, die an die aus Roitzſch ſich im Felde
befindlichen Soldaten geſchickt werden. Jn Reuden (Kreis
Bitterfeld) iſt die Maul- und Klauenſeuche ausge
brochen.

)(.Jeßnitz, 18. Aug. (Einbruch. Sammlung.) Jn
dem benachbarten Thurland ſtieg der wegen Eittlichkeits-
vergehens vorbeſtrafte 21jährige Arbeiter Bartels aus Mulden-
ſtein bei dem Landwirt Ebenhahn ein. Nachdem er die Wohn-
ſtube durchſucht hatte, ging er in die Schlafſtube, wo die Frau er
wachte und Hilfe rief. Der Einbrecher floh nun auf den Fried-
hof, wo einige beherzte Männer die Verfolgung aufnahmen und
ihn durch Schüſſe verletzten, ſo daß er auf Anordnung eines
Arztes dem Deſſauer Kreiskrankenhauſe zugeführt werden mußte.

Bei der ſtädtiſchen Sammelſtelle für das Rote Kreuz gingen
bis jetzt 556 Mk. ein.

Poſt und Eiſenbahn.
Wiederaufnahme des Güterverkehrs.

Seit dem 17. d. M. iſt der Güterverkehr in
beſchränktem Verkehr wieder aufgenom-
men. Zur Beförderung werden zugelaſſen: Vieh, Lebens-
mittel aller Art, Speiſeſalz, Futtermittel, Apotheker- und
Arzneiwaren, mediziniſche Jnſtrumente, Mineralöle, Stein
kohlenteer, Braunkohlenteer- und Schieferöle, denaturierter
Spiritus, Waffen, optiſche Jnſtrumente, Hefe, Druckpapier
für Zeitungen, landwirtſchaftliche Maſchinen, flüſſige
Kohlenſäure, Sendungen an die Heeresverwaltung. Zur
Beförderung anderer Güter, ſowie vor der An-
nahme von Rohſtoffen in größerem Umfange iſt in jedem
Falle die vorherige Genehmigung der Eiſenbahnverwaltung
einzüholen. Die Sendungen werden vorläufig nur als
Frachtgut auf offenen Wagen, und zwar in der Regel ohne
bahneigene Decken, befördert. Die Abſender haben für
ausreichendes Deckenmaterial ſelbſt Sorge zu tragen. An-
träge auf Geſtellung von Güterwagen ſind an die Eiſen
bahngüterabfertigungsſtellen unmittelbar zu richten.
Außerdem wird. noch beſonders darauf hingewieſen, daß die
in der Verkehrsordnung vorgeſehenen Lieferfriſten
bis auf weiteres außer Kraft geſetzt ſind.

(Nachdruck verboten.)

Segen der Scholle.
21) Roman von Hans A. Osman.

12. Kapitel.
„Jch fahre heute nachmittag nach Hachwitz hinüber,

Kind. Du haſt wohl nichts Beſonderes vor und kannſt
mich begleiten.“

„Nein, Papa, das heißt, ja, eigentlich wollte ich nach
Riebenwalde fahren wegen des Johanniterkurſes, aber

„Ach was, immer „eigentlich“ und „aber“, Du wirſt
Dich doch wohl einmal nach meinen Wünſchen richten können
und nicht fortwährend Einwendungen zu machen brauchen!“

Roſe fuhr erſchrocken auf. Dieſe aufbrauſende nervöſe
Art, die der Vater neuerdings an ſich hatte war ihr noch
immer ſo fremd, obgleich ſich derartige kleine Zwiſchenfälle
in der letzten Zeit ſehr häufig wiederholten. Es fiel ihr
jetzt plötzlich auf, daß der Oekonomierat furchtbar gealtert
war. Die ſichere, joviale Ruhe, die ſonſt ſeinem Weſen den
Stempel aufgedrückt hatte, war völlig von ihm gewichen
und hatte einer reizbaren Heftigkeit Platz gemacht, die bei
der geringſten Gelegenheit zum Ausbruch kam. Seine
ſonſt ſo ſtraffe Haltung war laſch und fahrig, und ſeine
Kleidung, der er früher große Wichtigkeit beilegte, hatte
etwas Verwahrloſtes bekommen.

Johannes Rickmer fühlte ihren Blick und wurde da-
durch noch nervöſer.

„Sieh mich nicht ſo beleidigt an! Du wirſt doch wohl
noch ein offenes Wort vertragen können!“ knurrte er.
„Alſo, wir fahren nach Hachwitz, ich habe mit dem alten
Grafen zu ſprechen, und Du kannſt ja ſo lange Wie
ſtehſt Du eigentlich mit dem jungen Hachwitz?“ unterbrach
er ſich. „Der Herr Leutnant ſcheint fich furchtbar lange
Zeit zu nehmen, ehe er zu einem Entſchluſſe kommt!

„Papa ich bitte Dich!“ Dieſes taktloſe, plumpe
Einmiſchen in ihre Angelegenheiten verurſachte Roſe bei-
nahe körperliche Pein, aber der Oekonomierat ſchien das
nicht zu bemerken oder wollte es wenigſtens nicht bemerken.

„Ach was,“ volterte er, „mir paßt das ſchon lange
nicht. Erſt tut der junge Herr, als könne er es kaum aus-
halten, bis er Dich geſehen hat, und dann bleibt er plötzlich
weg, als ob hier die Peſt auf dem Hofe wäre! Dazu biſt
Du mir, bin ich mir zu gut, daß man mit uns ſpielt. Jch
werde dieſe hochmütige Geſellſchaft

Es war gut, daß Fräulein von Malten in dieſem
Augenblicke ins Zimmer trat. So mußte der Oekonomie-
rat ſich einigen Zwang auferlegen. Roſe ſchämte ſich für
ihren Vater. Sie hatte das Gefühl, als ob er in den letzten
Wochen ein ganz anderer Menſch geworden wäre. So
viele brutale Züge traten plötzlich bei ihm auf, die ſie vor

Briefe nach OeſterreichUngarn nicht verſchließen.
Fortgeſetzt werden noch zahlreiche verſchloſſene Brief-

ſendungen nach OeſterreichUngarn aufgeliefert. Aus dieſem
Anlaß wird von neuem darauf hingewieſen, daß entſprechend der
in den Schalterfluren der Poſtanſtalten aushängenden Bekannt-
machung Nr. 2 über die Beſchränkungen für den Poſt uſw. Ver
kehr ver ſchloſſene Briefſendungen nach dem
Auslande, einſchließlich Oeſterreich-Ungarn,
abgeſehen von den nachgegebenen Ausnahmen, vorläufig nicht
befördert werden.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 20. Auguſt

Halleſcher Eisklub (E. V.). Nochmals ſeien die Mitglieder
darauf hingewieſen, daß am 25. Auguſt, abends 84 Uhr, im
„Evang. Vereinshauſe“ eine außerordentliche Mitgliederverſamm-
lung über den Antrag des Vorſtandes, 10 000 Mk. als Kriegs-
ſpende für Halle aus den Rücklagen zu verwenden, befinden ſoll.
Es z darum ein recht ſtarker Beſuch dieſer Verſammlung
erwartet.

Aus dem CLeſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Unerfreuliches.
Der mit „stud.“ unterzeichneten Dame, die ſich in Nummer

371 und 384 darüber beklagt, daß die Hilfsbeveiten, die ihre
Kräfte jetzt gern für irgend eine Liebestätigkeit zur Verfügung
ſtellen wollen, nicht überall mit der unter gebildeten Leuten
ſelbſtverſtändlichen Höflichkeit behandelt werden, muß ich
leider aus der eigenen Erfahrung meiner Tochter und einer
ihrer Freundinnen zuſtimmen. Die beiden jungen Damen ſind
im Samariterdienſt ausgebildet und meldeten ſich in den
erſten Mobilmachungstagen an einer zuſtändigen Stelle. Zu
nächſt mußten ſie ziemlich lange allein in einem Zimmer
warten, und es wurde ihnen nicht geſagt, daß die Dame des
Hauſes ausgegangen war, wie ſich ſpäter herausſtellte. Auf
einem Tiſche des Wartezimmers lag ein Blatt, auf dem bekannt-
gemacht wurde, daß der Arzt, der die beiden jungen Damen im
Samariterdienſte ausgebildet hatte, in den nächſten Tagen einen
Vortrag über ein einſchlägiges Thema halten werde. Meine
Tochter zog ihr Taſchenbuch, um ſich Ort und Zeit des Vor
trages zu vermerken. Jn dieſem Augenblick trat ein dienſt-
barer Geiſt weiblichen Geſchlechts ein und fuhr in uner-
hörter Weiſe auf die jungen Damen los mit der dreiſten Be
ſchuldigung, ſie hätten hier gar nichts „herumzuſchnüffeln“. Ein
männlicher Diener geſellte ſich hinzu und ſtimmte in das
Gekeif ein. Das Dienſtmädchen fügte noch hinzu: nun könne
ſelbſtverſtändlich von der Eintragung der beiden jungen Damen
in die Liſte nicht die Rede ſein. Dieſe Anmaßung eines Dienſt-
boten iſt natürlich einfach lächerlich. Man hat aber das unan-
genehme Gefühl, daß die opferbereiten Helferinnen auch von
der Herrſchaft des Mädchens nicht gerade hoch eingeſchätzt
werden! Fch habe ſelbſt für die Kriegszeit eine Zentrale für
freiwillige Dienſtleiſtungen übernommen, in der jetzt ein ſtarker
Verkehr herrſcht, muß aber ſagen, daß in meinem Geſchäfts
zimmer ſelbſt der einfachſte Mann aus dem Volke und jeder
ſchulentlaſſene Junge, der helfen will, mit jener ſachlichen Höf-
lichkeit behandelt wird, die gerade jetzt unbedingt von denen
geübt werden muß, die in irgend einer Liebesarbeit an leitender
Stelle ſtehen.

Ich hätte das vorſtehend erzählte Vorkommnis nicht in der
Offentlichkeit zur Sprache gebracht, wenn ich nicht auch noch
von verſchiedenen anderen Seiten ähnliche Klagen gehört hätte,
die ganz beſonders dahin gehen, daß die „beſſere“ und „beſte“
Geſellſchaft bei der Heranziehung zu den freiwilligen Dienſten
gegen diejenigen, die „nur“ aus anſtändigen Bürgerfamilien
ſtammen, in verletzender Weiſe bevorzugt würden. So hat
man z. B. in den erſten Tagen zur Darreichung von Er-
friſchungen an den Militärzügen die Hilfe der Wander-
vögel gern angenommen. Als aber dieſe Betätigung in der
„beſſeren“ und „beſten“ Geſellſchaft ſozuſagen „modern“ ge
worden war. wurden die ſtets hilfbereiten Wandervögel von der
„jeunesse dorée“ ſyſtematiſch verdrängt. Die jungen Damen
der „beſſeren“ und „beſten“ Geſellſchaft ſcheuten ſich nicht, die
Wandervögel mit offenſichtlicher Nichtachtung zu behandeln,
z. B.: „Fräulein, was wollen Sie denn hier?“ Die Wander-

her nie bemerkt hotte. Er ließ ſich offenbar gehen, und
dabei kam eine Natur zum Vorſchein, die ſonſt unter einer
äußerlich glatten Hülle geſchlummert hatte.

Vor Fräulein von Malten ſchien er ſich aber zu-
ſammenzunehmen. Sein eben noch wutverzerrtes Geſicht
glättete ſich zu einem höflichen Lächeln, und auf ihre Frage,
ob er unangenehme Nachrichten mit der Poſt bekommen
habe, denn die Dame hatte ſeine letzten erregten Worte ge-
hört, antwortete er mit gut geſpielter Gleichgültigkeit:

„Ach Gott, meine Gnädigſte, der tägliche Hofjungen-
ärger. Da und er wies auf das Pack Papier, das
neben ſeinem Platz auf dem Frühſtückstiſche lag, „Sie
wiſſen ja, unſereins kommt ſelbſt hier nie zu ſeiner rechten
Ruhe.“

„Sie ſollten ſich mehr ſchonen, mein verehrteſter Herr
Oekonomierat,“ flötete die Dame ſanft, „ſchließlich hat doch
jeder Menſch zuerſt gegen ſich ſelbſt Pflichten und dann erſt
gegen die Allgemeinheit.“

„Patriae in serviendo consumor“, ſtieß Johannes
Rickmer mit bitterer Selbſtironie hervor, „aber Sie haben
eigentlich recht, ich weiß nicht, warum ich nicht längſt auf
mein Reichstagsmandat verzichtet habe. Dieſe Politik reibt
mich auf, ich bin eine zu leidenſchaftliche Natur, um ruhig
mit anſehen zu können, wie das Preſtige unſeres Reiches
von einer unfähigen Diplomatie verzettelt wird. Es iſt
ja geradezu ein Skandal! Kein Menſch hat davon gewußt,
daß da unten am Balkan ein Feuer glimmte, das uns
eines Tages mit Haut und Haaren verbrennen würde!
Dieſe Herren, die weiter nichts können, als ein bißchen
franzöſiſch parlieren, und die weiter keine Verdienſte haben,
als daß ſie irgend einen alten Namen tragen verzeihen
Sie, meine Gnädigſte, Ausnahmen beſtätigen natürlich
immer die Regel ſollten irgend etwas anderes tun, als
unter dem Vorwande, das Deutſche Reich im Auslande zu
vertreten ein faules Leben zu führen. Für die Werte, die
durch dieſe unvorhergeſehenen Erſchütterungen der Welt-
politik gefährdet werden, hat ſo ein Berufsdiplomat ja gar
kein Verſtändnis! Tauſende was ſage ich, Millionen
und aber Millionen ſind in dieſen Tagen verloren ge-
gangen, weil wir von dieſer Kriſe völlig unvorbereitet
überraſcht wurden. Und daran hat unſere Diplomatie
Schuld!“

Johannes Rickmer ſchlug erregt mit der flachen Hand
auf die Zeitungsblätter neben ihm „als hätte er da, ſtatt
des geduldigen Papiers, die nach ſeiner Anſicht ſo ſchuldige
deutſche Diplomatie.

Roſe hatte ſtillſchweigend dieſem erregten Ausbruch ge
lauſcht. Sie wußte jetzt den Grund, warum ihr Vater in
der letzten Zeit ſo verändert war, warum er nicht mehr
von dem „Segen der Scholle“ ſprach, den er ſonſt als die

notwendigſte Bedingung für ein Volk immer im Munde
führte. Er mußte rieſige Börſenverluſte gehabt haben,
denn ſonſt hätte er ſich nie ſo weit gehen laſſen, daß er die
Maske des biederen, landſäſſigen Mannes, in die er ſich
zu kleiden pflegte, ſo brutal fallen ließ.

Sie ſchämte ſich in ſeiner Seele. Er war ihr in dieſem
Augenblicke ſo fremd, als ob ſie gar nichts miteinander ge-
mein hätten. Alles das, wodurch er ſich hier im Kreiſe
ſein Anſehen geſchaffen hatte, wodurch er, trotzdem er
politiſch in vielen Dingen mit den altangeſeſſenen Be-
wohnern anderer Anſicht war, es zum Vertrauensmann
aller gebracht hatte, war in Wahrheit Schein und Trug,
war nur eine äußerliche Kuliſſe, hinter der ſich ein wildes,
gewagtes Spekulantentum verbarg. Er ſtand der Scholle,
mit der ſie ſo feſt verwachſen war, noch ebenſo fremd
gegenüber, wie an dem Tage, wo er ſie zum erſten Male
betreten hatte; ſeine eigentliche Heimat war und blieb der
heiße, ſchwankende Boden der Börſe, auf dem er ſeine
Jugend verbracht hatte.

Sie war ſtolz auf ihn geweſen, ſtolz auf ſein bewußtes
Herrentum über den eigenen Grund und Boden, der ihm
gehörte, das hatte ſie auch darüber hinwegſehen laſſen,
daß er noch immer an der Börſe ſpielte. Sie hatte ge-
glaubt, daß es nur eine Paſſion ſei, der er, nebenher aus
alter Gewohnheit frönte. Jetzt erſt ſah ſie völlig klar, daß
gerade das, was ihr das Beſte an ihrem Vater geweſen
war, wie morſcher Zunder von ihm abfiel. Aber konnte ſie
ihm ſchließlich daraus einen Vorwurf machen? Das Leben
hatte ihn ſo gemacht, wie er war. Von früher Jugend auf
hatte er in dieſer ungeſunden Atmoſphäre, nach der es ihn
jetzt zurückzog, geatmet, und der natürliche, geſunde Trieb,
der ihn als erwachſenen Mann zur Scholle zurückgeführt
hatte, war nicht mehr ſtark genug geweſen, um ihn wieder
ganz bodenſäſſig zu machen.

Sie wußte, daß ihr Großvater, der aus einer alten
hanſeatiſchen Patrizierfamilie ſtammte, als kleiner An-
fänger gerade in die tolle Gründerzeit der ſiebziger Jahre
hineingekommen war, und in dieſer Zeit hatte ihr Vater
ſeine Jugend- und Lehrzeit verlebt. Das wilde, gewagte
Spiel an der Börſe, wo mit einem Schlage Vermögen ver-
loren und gewonnen wurden, hatte damals auch von ihm
Beſitz ergriffen und ihn nicht mehr losgelaſſen. Jhre ver-
ſtorbene Mutter hatte manchmal mit ihr darüber ge-
ſprochen. Die ſtille, feine Paſtorentochter hatte unter dieſem
Leben gelitten, und ſie war es auch geweſen, die ihren
guten Einfluß auf Johannes Rickmer dahin geltend machte,
daß er aufs Land ging, als er anfing, mit den Nerven zu
ſammenzubrechen. Sie hatte gehofft, ihn hier für ein
ſicheres, befeſtigtes Daſein zurückzugewinnen.

(Fortſetzung folgt.)



bögel ſind ja nun allerdings nicht Millionärstöchter, aber doch
leidlich gebildete Mädchen, z B. Studentinnen, Kandidatinnen
des höheren Lehramts, Oberlyzeiſtinnen und ähnliches. Die
männlichen Wandervögel übrigens, die unterdeſſen, über
20 Mann heoch, teils als Kriegsfreiwillige, teils als Fahnen-
junker, eingetreten ſind, haben über die anmaßenden „beſſeren“
und „beſten“ jungen Damen herzlich gelacht. Eine von
dieſen leiſtete ſich nämlich den Befehlsruf: „Die Wandervögel
können Waſſer in die Küchen ſchleppen!“

Das völlig unſoziale Benehmen widerſpricht durchaus dem
großen Worte unſeres Kaiſers, der am 4. Auguſt ſagte, daß es
jetzt im Volke keinen Unterſchied, ſondern nur noch
Deutſche gäbe. Um ſpätere ärgere Mißſtimmungen zu ver
meiden, wäre es nützlich und zweckdienlich, wenn die zu
ſtändigen Stellen ihren Helferinnen eine entſprechende Be
lehrung zuteil werden ließen. Ms.

Frauen und Damen.
Vergl. Körner: Männer und Buben.

Jn der „Kreuzzeitung“ und nach ihr in der „Halleſchen
Zeitung“ ſtand zu leſen:

„„Der Allmächtige hat unſern lieben Bruder Armin von
Klützow und ſeine Gattin Helene von Klützow heimberufen.
Er ſtarb den Heldentod. Sie iſt auf dem Wege zu dem ge
fallenen Gatten das Opfer feiger Meuchelmörder geworden.
Das iſt die deutſche Frau, wie ſie in unvergänglicher Schönheit
Beethovens „Fidelio“ darſtellt.“

Ein anderes Bild. Ein Bahnhof in Stuttgart oder
ſonſtwo. Weißgekleidete, reichgeſchmückte Weſen ziehen vorüber,
gehen hohnlächelnd an deutſchen Kriegern vorbei, halten Speiſen
und Wein, natürlich Rotwein, gefangenen franzöſiſchen Offi-
zieren hin, reden ein Franzöſiſch, daß den Feinden ganz ſchwach
zu Mute wird, einer wirft einer ein Glas Rotwein vor die
Füße. Und ſie? Sie dankt natürlich hochbeglückt, und alle
ziehen triumphierend ab. Von einem franzöſiſchen Offizier ent
ehrt zu ſein, das halten dieſe „Damen“ für eine größere Ehre,
als von dem wackerſten Deutſchen geehrt zu ſein. So weit ſind
wir ſeit der Zeit der Cimbern und Teutonen 113 v. Chr. ge

kommen. Pr. Dr. Fr. D.x

Höchſt dankenswerk hat ſich der Deutſche Sprachverein
gegen ſprachliche Ausländereien gewendet. Aber auch die
deutſche Sinnesart muß wieder rein werden. Alle ſittlichen
Kräfte müſſen zuſammengefaßt werden, wenn wir die kommen
den Monde überwinden wollen, denen noch ernſte Jahre des
Wiederaufbauens folgen müſſen. Der jetzt ſo unpaſſende
Kleiderprunk iſt ſchon gerügt worden. Wenn dennoch männliche
und weibliche Knallprotzen umherlaufen, dann verachtet ſie der
Gebildete und derjenige ſchlichte Deutſche, denn Einfachheit,
Ehrlichkeit und Gradheit die vorzüglichſten Bedingungen eines
achtenswerten Lebenswandels ſind. Aus den Schaufenſtern ent-
ferne man die Dirnenromane und ſüßwiderlichen Sachen und
Sächelchen. Sie ſind Fremdlinge aus dem Weſten, und ent-
ſprechen etwa der Sinnesart der belgiſchen Deutſchenſchlächter;
nicht aber dem geſunden deutſchen Denken. Zügelloſigkeit und
Roheit gehen gewöhnlich Hand in Hand.

z

Bezüglich der Buch

den Mitteln zu ſtützen.

im Maiheft des
n ausländiſchen Tänzen mit den ſo greulichen Begzeichnungen.

Nicht jedes junge Mädchen und nicht jeder junge Mann iſt ge
neigt, ſolche Schnurrpfeifereien mitzumachen, und ſo wird unſer

auslagen uſw. iſt leſenswert, was Storck
„Türmers“ ſchreibt. Auch wieder hinweg mit den

Geſellſchaftsleben zum Schaden der Allgemeinheit zerſetzt. Maneilte Weber wieder den ſchönen deutſchen Reigen. Mehr

wohltuende Einfachheit! Der Knollprotz und Genuß-
ſüchtige iſt kein Menſchenfreund, ſondern in ſeiner Rückſicht s
Joſigkeit ein Feind des vom göttlichen Schickſal weniger Be-
günſtigten. Man könnte dem deutſchen Kaufmann viel mehr
Tätigkeit geben, wenn man ſich manchem Notwendigen für Leib
und Haus zuwenden würde, was bei unwirtſchaftlicher Ver
ſchwendung unberückſichtige bleibt. Es gäbe zu reden. Jn
dieſer ernſten Zeit zunächſt nur die allgemeine Loſung:

„Alle ſittlichen Kräfte heraus!
Jm Ganzen rein deutſchl“

Man ehrt damit die, die vor dem Feinde
für das Deutſchtum bluten. E. L.

CLetzte Telegramme.
Der deutſche Reichskanzler über den jetzigen Weltkrieg.
Chriſtianiaga, 20. Auguſt. Hieſige Blätter berichten über

eine Unterredung, die der deutſche Reichskanzler
am 15. Auguſt Björn Björnſon gewährt hat. Dieſer be-
richtet hierüber, der Reichskanzler habe mit Wärme von dem
muſtergültigen Verhalten der neutralen Staaten und mit vor
nehmer Zurückhaltung von den Machenſchaften der Gegner
Deutſchlands geſprochen. Nur einmal habe er ſo etwas wie Er-
regung gezeigt, als er über England ſprach. Der Reichskanzler
ſagte u. a.: Wir ſind entſchloſſen, die neutrale Haltung der
nordiſchen Staaten und Hollands mit allen uns zu Gebote ſtehen

Er habe fünf Jahre lang alles getan,
um den Weltkrieg zu verhindern. Rußland habe ſich aber nicht
geſcheut, den Weltbrand zu entfeſſeln. An der in Konſtantinopel
von engliſcher Seite verbreiteten Meldung, die deutſche Flotte
hätte in der Nordſee eine furchtbare Niederlage erlitten, ſei kein
wahres Wort. Deutſchland kämpfe jetzt nicht nur für ſich, denn
wenn Rußland ſiegen ſollte, ſo gehe es auch um die Exiſtenz
anderer germaniſcher Länder. Es ſeien tiefe ſittliche Kräfte, die
alles bei uns vorwärts trieben. Die Mobilmachung ſei noch nicht
beendet, und ſchon habe unſere Armee beträchtliche Erfolge erzielt.
Ein Volk aber, das ſich im Vollbeſitz ſeiner Kräfte wie ein Mann
erhoben habe, werde nicht unter die Räder kommen.

Engliſche Heuchelei.

Wien, 20. Auguſt. Die „Wiener Allg. Ztg.“ ſchreibt
unter dem Titel Engliſche Heuchelei:

Grey hat als Grund der Kriegserklärung Englands
gegenüber Deutſchland die Verletzung der Neutralität Bel
giens durch Deutſchland angegeben. Nach Mitteilungen
unſeres Gewährsmannes hat im Jahre 1905 Lord
Lansdowne, der damalige Miniſter des Auswärtigen,
mit Delcaſſsé6 den Entwurf eines Bündnisver-

an die

trages und einer Militärkonvention feſtgeſtellt.
Jn dieſem Dokument wurde die Verpflichtung Englands
ſtatuiert, im Kriegsfalle gegen Deutſchland
200 000 Mann in Belgien landen zu laſſen
und vereint mit einer franzöſiſchen Armee,
die ebenfalls nach Belgien einzurücken hatte, Deutſch
land von der belgiſchen Grenze aus anzu
greifen. Es iſt eine hiſtoriſche Tatſache, für deren
Richtigkeit wir uns abſolut verbürgen, daß vor neun Jahren
die engliſche Regierung bereit war, den Vertrag abzu-
ſchließen, der Verpflichtungen zur Verletzung der belgiſchen
Neutralität enthielt. Die Geſchichte vom geplanten Ver-
trag vom Jahre 1905 iſt aber jedenfalls wieder ein deut-
licher Beweis dafür, wie wenig aufrichtig die engliſche
Politik die ganze Zeit hindurch geweſen iſt. (W. T. B.)

vBörſen und Handelsteil.
Ausnahmetarif für Lebensmittel.

Laut amtlicher Bekanntmachung der Königlichen Eiſenbahn-
direktionen tritt mit Gültigkeit vom 22. Auguſt 1914 aus Anlaß
des Kriegsausbruchs zur gleichmäßigeren Verſorgung Deutſch
lands mit Brotgetreide und Kartoffeln ein Ausnahmetarif
(T. F. V 21) a) für Roggen und Weizen, b) für Kartoffeln, friſch,
gedörrt und getrocknet, zunächſt für die Strecken der preußiſch-
heſſiſchen, badiſchen, bayriſchen, mecklenburgiſchen, oldenburgiſchen,
ſächſiſchen und württembergiſchen Staatseiſenbahnen, der Reichs
eiſenbahnen in ElſaßLothringen (einſchließlich der Wilhelm-
Luxemburg Eiſenbahn), der Militäreiſenbahn ſowie der Kron-
bergFarge-Vegeſacker Eiſenbahn, der Kerkerbachbahn und Kreis
Oldenburger Eiſenbahnen in Kraft. Abzüge des Ausnahme-
tarifs (Preis 5 Pf.) ſind durch die Güterabfertigungen ſowie das
Auskunftsbureau in Berlin, Bahnhof Alexanderplatz, zu beziehen.

Die Wirtſchaftliche Vereinigung der deutſchen Meſſing-
werke beſchloß, 82 e el. 150 Mk. für den Doppel-

ntner gegen Barzahlung zu erhöhen.S Sehtigarter Lebensverſicherungsbank a. G. (Alte Stutt

garter). Der Vorſtand wird dem Aufſichtsrat und einer außer-
ordentlichen Generalverſammlung vorſchlagen, es ſolle wie vor
dem 1. Februar 1904 die Kriegsgefahr in jede Verſicherung
ohne alles weitere eingeſchloſſen werden. Die ſehr
große Kriegsreſerve der Bank geſtatten ihr, es ſo zu halten.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuillekon und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

ſönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

An Liebesgaben
ſind bei der Annahmeſtelle des Vaterländiſchen Frauen-
vereins „Rotes Kreuz Halle a. S., Schimmelſtraße
Nr. 7, eingegangen: Herr C. R. Steckner 3 Ballen Sackleinwand;
Fr. Oberlehrer Kriete 6 Fl. Saft; Fr. Dr.
Frau Friedländer 10 Pfd. Mehl, 10 Pfd. Zucker, 10 Pfd. Reis,
5 Pfd. Erbſen, 5 Pfd. Gries, 5 Gl. Kirſchen, Mohrrüben, Kar-
toffeln; Fr. Willy Schlüter 7 Fl. Johannisbeerſaft; Frau Anna
Haaßengier 8 Dtizd. Taſchentücher; Fr. Hermann 1 Fl. Himbeer-
ſaft; Fr. Jngenieur Schmidt 1 Bettdecke, 5 Hemden, 1 Federbett,
3 Unterhoſen, 3 Paar Strümpfe, 11 Kopfkiſſenbezüge und altes
Leinen; Herr Paſtor Hobbing 1 Kiſte Zigarren Fr. Geheimrat
Finger 3 Schlafdecken, 20 Paar Socken, 12 Pakete Pfeifentabak,
15 Pfeifen, 12 Fl. Fruchtſaft, 24 Pakete Pfefferminz, 24 Pakete
Schokolade; Fr. Profeſſor Menzer 9 Hemden; Fr. Kommerzienrat
Colberg Soda und Seifen aller Art; Fr. Reuß 3 Fl. Saft;
Kronenapotheke 1 Kiſte Zigarren, 10 Fl. Saft; Fr. Franz 5 Pfd.
rote Grütze; Herr Michel 1 Ballen Barchent; Herr Kretzſchmar
10 Meter Barchent, 15 Meter Hemdenbarchent, 10 Meter Kattun,
10 Meter Flanell; Firma Köhler 24 Karton Briefpapier, 12
Taſchentücher, 3 Notizbücher, 2 Dtzd. Karten, 30 Bleiſtifte und
Federhalter; Firma Nußbaum 40 Decken; Herr Köhn 1 Fl. Saft;
Herr Schulz 9 Unterhemden, 7 Unterhoſen, 7 Paar Strümpfe, 10
Taſchentücher, 300 Zigarren; Fr. Direktor Mampel 6 Frucht
gläſer; Fr. Magd. Beyer 3 Fl. Saft; Frl. von Jena 12 Fl. Saft;
Herr Bucke 2 Fl. Saft; Kaufh. Elkan 2 Stück Barchent; Herr
Graneiß 1 Stück Barchent; Firma Freytag 1 Stück Barchent;
Herr Herrmann 1 Paket Barchent; Herr Weiß 1 Paket Barchent;
Herr Bacher 36 Paar Socken; Herr Lindemann 2 Decken; Fr.
Rentier Thiele 18 Hemden; Frl. Meyer 3 Fl. Saft; Herr Dr.
Felber 3 Fl. Saft; Herr Landſchaftsdirektor Panſe 6 Fl. Saft,
2 Kiſten Zigarren; Herr Goethe 24 Pakete Tabak, 4 Kiſten Zi-
garren; Firma Aug. Weddy 18 Notizbücher, 11 Dtzd. Bleiſtifte,
11 Paket Anſichtskarten von Halle a. S. Fr. Teichmann 1 Paket
altes Leinen; Fr. Roßberg altes Leinen; Fr. Dichen 6 Paar
Strümpfe, 5 Unterhoſen, 6 Hemden; Fr. von Nathuſius 6 Fl.
Kirſchſaft; Fr. Beßler 2 Kopfkiſſen, 2 Rollen Jacken, Leibbinden,
Kniewärmer, 2 Nachtmützen, 2 Kopfkiſſenbezüge, 6 Tücher, 5 Hand-
tücher, 7 Kopfkiſſenbezüge und altes Leinen; Fr. Syndikus Scriba
4 Fl. Saft, 1 Paket altes Leinen; Firma Huth K Cie. 3 Ballen
Leinen; Fr. Luiſe Neuß 3 Fl. Saft; Fr. Cond. Pfautſch 1 Ballon
Himbeerſaft; das Perſonal der Firma Huth 9 Dtzd. weiße Taſchen-
tücher, 8 Dtzd. bunte Taſchentücher, 216 Dtzd. Strümpfe; Fr.
Hauptmann Frehytag 5 Fl. Stachelbeeren, 3 Fl. Saft, 1 Paar
Strümpfe, 1 Paar Hoſenträger, 1 Nachthemd, 2 Unterhoſen, 2
Militär-Mäntel, 2 Paar Hoſen; Firma Weddy-Pönicke 20 Hand-
tücher; Herr Uhrmacher Hoffmann 6 Kiſten Zigarren, 50 Pakete
Zigaretten; Firma Huth K Cie. 262 Meter Hemdentuch, 60 Meter
Leinenband; Fr. Geheimrat Steckner 12 Fl. Rotwein, 6 Fl. Mal-
vaſier; Fr. Weichmann 1 gr. Topf Pflaumenmus; Herr Rob.
Steinmetz 12 Kiſſen m. Füllung, 12 Kiſſenbezüge, 12 Bettlaken,
12 Deckbettbezüge, 2 Dtzd. Handtücher; Herr Weinhold 50 Zi-
garren; Herr M. Albert 1 Dtzd. Schlafdecken; Firma Bernh. Moſt
50 Pfd. Kakao, 150 Pfd. Schokolade, 3 Kiſten mit Jnhalt; Firma
Nußbaum 80 Würſte, 2000 Poſtkarten; Firma Arnold K Troitzſch
1 Ledertuch; Herr Rob. Steinmetz 12 Kopffiſſenbezüge, 1 Dtzd.
Tücher für Jnſtrumente, Dtzd. Wiſchtücher; durch Fr. Paſtor
Spieß 6 Hemden, 3 weiße Joppen, 12 Paar Strümpfe, 3 Unter-
jacken, 1 Bettbezug, 3 Mützen; Frau Geheimrat Bennecke 6 Fl.
Saft; Frl. Holzendorf, 2 Fl. Saft; Herr Lehmann 1 Ballen
Barchent, 8 Decken, 6 Scheuertücher; Haag 4 Fl. Saft; Fr.
Trinkaus 10 Paar Strümpfe, 2 Unterhoſen, 6 Taſchentücher, 2
Nachthemden; Firma Schultze Birner 10 Fl. Saft; Herr Wein-
hold 1 Kiſte Zigarren; Fr. Königs 2 Unterbetten, 2 Kopftiſſen,
30 Fl. Saft; Fr. Ob.-Jngenieur Landsberg 3 Fl. Rotwein, 3 Fl.
Weißwein; Fr. Bockmann 2 Schlafdecken; Pagenſtecher 15 Ueber-
züge; v. Ungenannt 2 gr. Büchſen Marmelade; Fr. Dr. Feßler
3 Hemden, 2 Unterhoſen, 3 Paar w. Strümpfe, 2 Paar wollene
Strümpfe; Fr. Reg.- Baumeiſter Höſchele 12 Kopfkiſſenbezüge,
6 Betttücher; Fr. Geheimrat Genzmer 10 Fl. Saft; Fr. von
Schrötter 6 Paar Strümpfe, 12 Hemden; Firma W. Brackebuſch
12 Paar leichte Strümpfe, 6 Paar ſchw. Strümpfe, 2 Nacht-
hemden, 5 Hemden, 1 Fl. Saft; Fr. Prinz 12 Paar Strümpfe;
Herr Bretſchneider 1 Fl. Heidelbeerwein, 1 Fl. Saſt, 1 Kiſte
Zigarren Herr Wittſchiebe Flanellreſte; Firma Freund K Müller
24 Hoſenträger; Frl. Eckardts 3 Paket Cakes, 3 Fl. Saft; Firma
Friedmann &K Mendel 25 Paar Pantoffeln; Herr Prof. Schmidt
leinene Sachen, Karten, leere Streichholzſchachteln, Rabattmarken;
Herr Georg Ritter 2 Kiſten Zigarren, 2 Fl. Saft; Ungen. 2
Hemden, 80 Paar Strümpfe Konditorei Pfautſch 10 Brote, 12

Jenrich 8 Hemden;

Würſte; Herr Friedr. Müller Poſtkarten; Herr Reg.- Baumeiſter
a. D. Haring 2000 Poſtkarten; Herr G. Liebermann 5 Hoſen-
träger, 5 Gürtel, 5 Hemden; Herr Fr. Friedländer 1 gr. Büchſe
Marmelade; Fr. Vollmer 3 Fl. Saft, 3 Würſte; Firma Dietze

2090 Zigarren; Firma Aug. Weddy 1 Fl. ſchw. Tinte, 1 Fl. rote
Tinte, 6 Federhalter, 1 Gros Stahlfedern, Löſchpapier; Frl. Hagen-
34 Paar Sacken; Fr. Lehrer Loebers 8 Hemden; 4 Paar
Strümpfe; Herr Pagenſtecher 2 Liegeſtühle; Adler Cie. 30 Paar
Hoſenträger, 1 Dizd. Gürtel, 12 Küchenhandtücher, 12 Paar Pan-
toffeln, 200 Poſtkarten Gebr. Buttermilch 1 Dtzd. Hoſenträger; Fr.
Eliſe Stahl 6 Kopfkiſſen, 12 Bezüge, 60 Pfd. Aepfel; Herr Rob.
Steinmetz 2 Bettdecken, 2 Betttücher, 1 Ditzd. Servietten, 4 Kiſſen
mit Füllung, 6 Kiſſenbezüge, 1 Dtzd. Aerztehandtücher, Dtzd.
Wiſchtücher, 3 Leibbinden, 6 Waſchläppchen, 2 Moltontücher, 2
Liegeſtühle; Frl. Käte Seiler 1 Wurſt; Fr. Fritz Kathe 1 Fl.
Saft, 5 Leberwürſte, 5 Knackwürſte; Herr Ad. Mandelik 1 Paar
Hoſenträger, 4 Paar Pantoffeln; Firma Aug. Pirl 3 Paar
Pantoffeln, 1 Paar Hoſenträger; Firma Willibald Wetterling
2 Paar Pantoffeln; Ung. 2 Paar Hoſenträger; Herr Lehmann
1 Gl. Marmelade; Herr Fritz Kathe Poſtkarten Herr Rich. Ernſt
200 Zigarren; durch Frl. Seidel Schokolade; Ungenannt 1 rote
Steppdecke, 1 ſchw. Reiſedecke, 5 Servietten, 2 Taſchentücher, 1
BarchentBetttuch, 3 Bezüge, 6 Kopfkiſſen, 1 Urinflaſche, 2 Fl.
Kirſchſaft, 6 Meſſer, s Gabeln; Fr. Amtmann Walbe Braunsdorf
3 Bezüge, 6 w. Kopffkiſſen, 2 Betttücher, 3 bunte Kopfkiſſen, 4
Unterhoſen, 1 Nachtjacke, 5 Hemden, 6 Handtücher, 1 Bettſtelle,
Fr. Generalleutnant Hildebrandt 2 grüne Lehnſeſſel.

Frau Luiſe Weiße 6 Kiſſen, 6 w. Kopfkiſſenbezüge, 6 bunke
Kopftiſſenbezüge; Firma Zipſe Schneider 6 Paar Pantoffeln;
Herr Marx 5 Gl. Aprikoſen; Herr Hartwig 1 Paket Strümpfe,
3 Fl. Himbeerſaft; Frau v. S. Leinen; A. B. Wäſche, Eßwaren,
Zigarren; Frau Winkler Briefpapier, Anſichtskarten, Bleiſtifte;
Ungenannt 3 Fl. Kirſchſaft, 1 Gl. Aprikoſen-Marmelade, 1 Kiſte
Zigarren M. H. weiße Wäſche; Frau Sch. 1 Paket Wäſche; Herr
O. Wagner 1 Paket Strümpfe; Ungenannt 1 Kiſte Zigarren,
12 Taſchentücher und Div. Frau Ellen W. 1 ſilb. Armband; Frau
Greulich 6 Herrenhemden; Frau Geh. Rat Veit 1 eiſ. Bettſtelle
mit Matratze; Frau Generalleutnant Hildebrandt 2 grüne
Fauteuils; Firma Gebr. Loeſch 6 Pfd. woll. Strickgarn; Frau
Generaldirektor Zell 10 Hemden, 10 Kopfkiſſenbezüge, 3 Paar
Bezüge, 1 Bettuch, 3 Seidentücher; Herr Joh. Mitlacher Pfeffer-
minztabletten; Frau A. Göldner 1 Dtzd. Hemden, Dtzd. Bett
tücher; Frau Helene Heckert 1 Dtzd. Hemden, 1 Bettücher; Frau
Direktor Honigmann-Johannashall 1 Kiſte Obſt; Graßhoff-Mötz-
lich Apfelmus, Johannisbeer-Marmelade, Apfelgelee, zweimal
Ueberzüge, 6 Binden, 8 Taſchentücher, 1 Paket altes Leinen Herr
Ebermann 1 Paket altes Leinen, 2 Decken Firma Lewin 12 Paar
Pantoffeln; Herr Rentier P. Schulze 500 Zigarren Frau Regine
Pinner 5 Töpfe Aprikoſen-Marmelade; Herr L. Lubliner 14 Paar
Socken, 100 Notizbücher, 50 Bleiſtifte, 20 Anſichtskarten, 18 Paar
Pantoffeln; Frau Klara Hampel 6 Gl. Aprikoſenkompot; Herr
C. Sachſe 300 Zig. Herr Ernſt Weddy 1000 Anſichtskarten; Herr
W. Kathe 15 Kilogramm Himbeerſaft; Frau A. Gallmeyer 1 Dtzd.
Hoſenträger, 3 Hemden, 3 Unterbeinkleider; Frl. v. Jngersleben
6 Bettücher, 3 Gl. Kirſchen, 1 Dtzd. Hemden, 6 Bettücher; Firma
Wollmer 2 Ztr. Wolle, 4 Tiſchtücher, 48 Servietten; Frau Man-
ſchewski 8 Hemden; Frau Manſchewski 3 Hemden, 3 Binden,
3 Paar Strümpfe; Firma Schnee 30 Paar Strumpflängen, dazu
Wolle; Frau Dr. Feßler 6 Oberhemden, 2 Unterbeinkleider,
Strümpfe; Frl. Händrich 4 Dtzd. Servietten, 4 Tiſchtücher; Herr
Dr. Rabes 1 Kiſte Zigarren Frau Booch 1 Bettuch; Frl. Heckert
6 Bettbezüge, 12 Kopfkiſſenbezüge, 2 Dtzd. Fußlappen; Frau
Kantor Kropnick 6 Kopfkiſſen, 4 Bettücher, 4 Bettbezüge, 6 Unter-
hoſen, 1 Hemd, 1 Paket altes Leinen und Wolle; Frau Kruska
12 Fl. Wein, 3 Bettbezüge, 2 Kopfkiſſenbezüge, 1 Badetuch,
6 Handtücher; Frau Pinner 6 gr. Töpfe Marmelade; Frau Agnes
Bützow 2 gr. Federbetten, 2 Kopfkiſſen; Frau Geheimrat Schmidt-
Rimpler 6 Paar Strümpfe; Firma L. Otto Schulz 24 Schlaf-
decken; Frau Profeſſor Walter 2 Jacken, 3 Hemden, 54 Fuß-
lappen; Frl. Dützſchke 40 Bücher Gedichte; durch Frl. Seidel:
2 Fl. Saft, 1 Brot, 3 Päckchen Tabak, 1 Tafel Schokolade, 9 Zi-
See 1 Sch. Briefpapier, 1 Düte Birnen, Pfd. Wolle, 2 Stück
Seife.

Durch die „Saale-Zeitung“: Herr Drogiſt Kramer
1 Ballon Himbeerſaft; Frau Sanikätsrat Böttger 2 halbe Flaſchen
Sekt, 1 Fl. Rotwein, 1 Fl. Medizinalwein, 1 Kiſte Zigarren,
1 Kiſte Zigaretten; Frl. Koch 1 Kiſte Zigarren; Frau Mandel
3 Hemden, 3 Paar Socken, altes Leinen; Frau Ww. Alma Beyer
3 Paar Soclen und altes Leinen; Frau Reinicke 9 Hemden,

1 Unterhoſe, 9 Kiſſenbezüge, 7 Ueberzüge, 1 Taſchentuch, 1 Mütze;
2 Bettbezüge;Frl. Wiedemann 6 Fl. Fruchtſaft, Frau Mia

Landesberg 1 Paket Wäſche, 3 Fl. Rotwein; Herr G. Gaſſen-
heimer 30 Fl. Rotwein; Herr Reinicke 8 Bde. Romane, 13 Bde.
Bibliothek der Unterhaltung, 1 Dameſpiel, 1 Schachſpiel; Abon-
nent 1 Steppdecke, 4 Handtücher; Frl. Elſe Haaſe 1 Fl. Himbeer-
ſaft; Herr Rich. Thurm 6 Fl. Himbeerſaft; Herr Ferd. Haaßen-
hier 15 Unterſetzer, 20 Tabletts, 4 Kaffeekannen; Herr Barthel
22 Bruſtbeutel, 1 Paar Hoſenträger; Herr Rettig 1 Bettſtelle,
1 Stuhl, 1 Garderobe uſw. Ungenannt 1 Paket Strümpfe; Frl.
Düſchke 40 Liederbücher; Frl. M. K. 1 Bettbezug, 2 Kiſſen,
4 Bettlaken; Frl. R. W. 2 Bettbezüge, 4 Kiſſenbezüge; Frau
Kroppenſtedt 6 Taſchentücher, 6 Paar Strümpfe, 1 Paket altes
Leinen; Frau Kunzemann 10 Hemden, 5 Paar Strümpfe,
6 Unterjacken; Ungenannt 4 Pakete Streichhölzer; Frl. Gräbner
4 Paar Socken, 2 Kiſſenbezüge, 3 Handtücher; Frau Schneider
6 Hemden und altes Leinen; Ungenannt 13 Bde. Bibliothek der
Unterhaltung, 2 Jahrgänge Monatshefte, div. Zeitſchriften;
D. M. altes Leinen Herr W. Gallrein 500 Zigarren K. 2 Bett-
bezüge mit Kiſſen, 3 Handtücher, 2 Hemden; Herr W. Garke
3 Fl. Fruchtſaft, 2 Kiſten Zigarren; Herr Arnim 200 Zigarren,
10 Papp-Zig.-Etuis; Ungenannt 1 Kiſte Zigarren, 1 Fl. Frucht
ſaft; Herr Rud. Fiſcher 1000 Zigarren Herr M. Streit 50 Zi-
garren; Frau Rühlemann 2 Fl. Himbeerſaft; Herr Oberlehrer
Florſtedt 3 Paar Socken, Bettwäſche, Betten; Herr Herling
1 Paket Hemden; Ungenannt 1 Paket Hemden; Frau Anger-
mann 6 Paar Socken, altes Leinen; Frau Dömel 4 Paar Socken;
F. Da. 2 Paar Strümpfe, Tabak, Bücher, Zigarren uſw. Frl.
Joh. Wratzke 1 Paket Streichhölzer; Frau Pfeiffer Poſtkarten,
Briefpapier, Bleiſtifte; Ungenannt 2 Kiſten Zigarren; Herr
Herm. Oetting 3 Würſte, 2 Fl. Himbeerſaft, 6 Tafeln Schoko-
lade, 2 Pakete Streichhölzer, 10 Pakete Tabak, Herr Hermann
Dette 7 wollene Hemden, 3 Paar Socken, 2 Kiſten Zigarren;
Ungenannt 2 Pakete div. Gegenſtände, wie Zigarren, Abſchneider
uſw. Ungenannt 2 Kiſten Zigarren.

Durch die „Saale-Zeitung“: 3 Normalhemden,
3 Barchenthemden, 1 Bruſtwärmer, 7 bunte Bettbezüge, 8 Kopf-
kiſfen, 1 Unterhoſe, 3 wollene Hemden, 1 Taſchentuch, 1 Mütze,
2 Unterzüge, 2 Kopfkiſſen, 2 Bettücher, 5 Unterhoſen, 6 Hemden,
1 Normalhemd, 12 Taſchentücher, 1 Paket altes Leinen, 3 Paar
Strümpfe, 9 Fl. Saft, 1 Kiſte Burgunder, 5 Betten, 3 Bett-
tücher, 3 Kopfkiſſenbezüge, 10 Handtücher, 6 Hemden, 8 Taſchen-
tücher, 3 Paar Strümpfe, 4 Unterhoſen, 1 Pagket altes Leinen,
2 bunte Ueberzüge, 2 Kopfkiſſen, 6 Fl. Himbeerſaft, 500 Zigarren,
2 Kiſten Zigarren, 10 Schachteln Zigaretten, 2 Kiſten Zigarren,
2 Kiſten Zigarren, 10 Kiſten Zigarren, 2 Töpfe Marmelade,
5 Fl. Saft, 1 Kiſte Zigarren, 5 Stück Suppenwürfel, 3 Tafeln
Schokolade, 6 Hemden, 1 Stück altes Leinen, 7 Oberhemden,
4 Hemden, 18 Paar Strümpfe, 1 Paket Zigarren.

Für all' die reichen und ſchönen Gaben, welche dem Vater
ländiſchen Frauenverein vom Roten Kreugz, Schimmelſtraße 7,
zugefloſſen ſind,

wärmſten Dank!
Ein Zeichen treueſter Vaterlandsliebe ſind dieſe Spenden

jeder Art, begeiſtert dargebracht und von treuen Segenswünſchen
begleitet für unſere braven Krieger im Felde, die Gut und
Blut für unſer geliebtes Vaterland einſetzen und können wir nur
den einen Wunſch hinzufügen: „Gebt gerne! Gebt viel!“ Ein
gütiger Gott wird es lohnen.

Wie freudig und dankbar unſere braven Soldaten, die in
den leßten Tagen den Bohnhof Halle paſſierten, die Er-
friſchungen des Roten Kreuzes begrüßten, beweiſen die zahl
reichen Dankeskarten von denen zwei nachſtehend folgen:
1. Karte: „Es erlauben ſich nachſtehende Weſtfälinger auf der
Fahrt nach Poſen die freundlichſten Grüße zu ſenden und noch-
mals vielen Dank zu ſagen für die überaus reichliche Bewirtung.
Einſtweilen ein kräftiges „Hurra“ für den bevorſtehenden Sieg.“
Es folgen Unterſchriften und nachſtehendes Gedichtchen:

Hinaus in die Ferne
Zum Zaren gehn wir gerne,
Doch ſoll es nicht lange dauern,
Dann haben wir ihn hinter unſern Mauern!

S., Unteroffizier d. L.
2. Karte: „Den verehrten Damen und Herren, die

für bie Verpflegung unſerer braven Armee in ſo beſon-
derer liebenswürdiger und ſo reicher Weiſe ſorgten, wollen
wir nicht verfehlen, unſern herzlichen Dank auszuſprechen
und durch beſondere Tapferkeit dem Feinde gegenüber dieſen
Dank beweiſen. Wir wollen auf Deutſchlands Feinde noch
tapferer einhauen, wie wir in Jhre Speiſen und Getränke ein-
gehauen haben. Mit Hochachtung und Gruß ReſerveEiſenb.Bat.
Komp. Nr. 6 des Eiſenbahn- Regiments Nr. 1.
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